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erbunden im Glauben, im andeln?“
zwiıischen den Konfessionen

Das Thema, das die Katholische Akademıe 1ın Bayern und möglıchst ausblendeten, 1ST die rage nach einer gemeın-
die Evangelısche Akademie Tutzıng sıch für hre diesjäh- theologischen (christliıchen) Ethik nach verschiede-

NC  — Seıten hın offen, abzuklären: In iıhrem Rückbe-rıge gemeınsame Tagung VO bıs Z Aprıl In Tutzıng
VOLrSCHOMM hatten, klang ebenso folgerichtig WI1eEe plau- ZUS A Heılıgen Schriftt und ZUur christlichen TIradıition
sıbel „Verbunden 1m Glauben 1mM Handeln?“ einerseılts und 1ın ihrer Ausrichtung auf die Vieltalt
Warum sollten dıe christlichen Kırchen, dıe doch e1Nn menschlichen Handelns 1n der Welt andererseıts. Dazu
Glaubensbekenntnis verbindet, nıcht auch 1n ethischen kommt noch der für das Thema wesentliche Aspekt der
Fragen mıt eıner Stimme sprechen”? Dies zumal,;, da 1IN- konfessionsspezifischen Entfaltung christlicher Ethik
zwıschen doch Übereinkünfte 1n den theologisch (Dıie hinlänglıch bekannte Schwierigkeıt, das Spezifische
kontroversen Fragen erzielt sınd und eın gemeinsames christlicher Ethıik bestimmen, bıldet dabe1 Nnu  — eın
Auftreten der Konfessionen In diesem Fall also der Randproblem.)
evangelısch-lutherischen und der römisch-katholischen
diesen doch 1U  —_ mehr Glaubwürdigkeıit und Gewicht
verhelten könnte? Komplementärer Pluraliısmus?

Dıi1e Referenten, SOWeIlt s$1€e mıt der rage nach den Bedıiın-
Halbherzigkeit hbeım Anfassen des ZSUNSsCNH und Möglıchkeiten eiıner gemeınsamen Ethik be-
TIThemas faßt N, ditfferenzierten das Thema auf unterschiedli-

che Weıse Für den evangelıschen Sozialethiker MartınSchliefßlich lıegen dıe beıden Kırchen, Grund-
des menschlichen 7Zusammenlebens geht den Honecker (Bonn) ann Einheitlichkeit in der Ethik Bedıin-

SUuNg weder für den innerkirchlichen Konsens noch fürSchutz des Lebens S 218) un: der Famılıe, die Themen die ökumenische Einheit seın weshalb dem Themades Friedens zwıschen den Völkern un: der gefährdeten auch, WwW1€e bekannte, einıgermaßen „ratlos“ gegenüber-Schöpfung jedenfalls 1mM Grundsätzlichen welılt nıcht stand. Honecker ne1gt einer Auffassung VO  s Ethik Z dıeauseinander:; ıIn Detailfragen W1€e der Einschätzung der
Medien sınd die beıiderseıitigen Argumente ohnehın dieser ıne größere, der Vielfältigkeit des menschlichen

Lebens ANSCMECSSCHNC Selbständıigkeıt gyegenüber dem dog-tast austauschbar. Wünschenswert wäÄäre arüber hınaus
ıne gemeınsame Orıentierung 1n Grenzfragen der ärztlı- matısch-theologischen Bereich einräumt. Von daher CMD-

tiehlt auch den Kırchenleitungen, sıch mIıt Stellungnah-chen Ethık WwWI1e€e Intensivmedizın, Sterbehilfe oder Gen-
technologie. Im Grunde würde damıt 1ne der Basıs INEC  e} Fragen, die hre Kompetenz überschreıten,

zurückzuhalten. Um vrößer sSe1 dann der Spielraum fürschon vielfach praktıizıerte ökumenische Zusammenarbeit
fortgeführt und bestätigt: Man denke TD  - die kırchli- die kirchliche un gesellschaftliche Urteilsbildung.
che Erwachsenenbildung, dıe solche Fragen SCIN 1mM inter- Der katholische Moraltheologe Johannes Gründel (Mün-
kontessionellen Gespräch aufgreift, oder die schon chen) stellte In einer methodischen Vorbemerkung die
selbstverständlich gewordene usammenarbeıt Klı- rage, ob denn i1ıne Gemeinsamkei 1mM Handeln unbe-
nıkseelsorgern un Gefängnispfarrern. dıingt erstrebenswert se1 oder nıcht vielmehr auf der Basıs

des gemeınsamen Glaubens eın möglıchst vielgestaltigesach sovıel Naheliegendem wirkte dıe Reserve, mMIt der
die 1in Tutzıng referierenden Theologen dem Thema be- Handeln als sınnvoll anzusehen sel Ob allerdings se1ın

Vorschlag, zwıschen „kontradıktorischen”, also eıiınander
>fast WI1€ 1n Schlag 1NSs Gesıiıcht. Teılweise diffus
und VO  — der Argumentatıon her insgesamt zwlespältıg, - wıdersprechenden Verhaltensweisen eıinerseıts un eiınem

„komplementären Pluralismus“ andererseıts ntier-weckte die Tagung selbst den Eindruck ökumenischer
Unentschlossenheit und Halbherzigkeıt. Die Gründe da- scheıden, ökumenisch hılfreich ISt, sSe1 dahıngestellt. Vıe-

les VO  — dem, W as als „typısch protestantisch” oderfür sınd neben dem Umstand, da{fß den Akademıen Ol
„typısch katholisch“ bezeichnet werde, beruht nach (Gsrün-tenbar immer schwerer tallt, gyeeıgnete Referenten für del auf unterschiedlichen „Akzentsetzungen , die eherhre Tagungen tinden VOT allem 1mM Gegenstand bzw komplementären Charakter tragen, sıch also gegenseılt1gder Konzeption der Tagung suchen. Die Tagungsfrage

provozıert, grundsätzlıch WI1€ S$1€e gestellt ISt: entweder nıcht ausschließen, sondern erganzen. Dies gelte auch tfür
dıe reformatorische Kontroverse über Gnade und Ver-das Bekenntnis oder eben dıe gemeınsame Praxıs selbst; dienst.hre theoretische Erörterung bereıtete zumındest den Mo-
Unter eıner Art realistischem Vorbehalt standen dıe Aus-raltheologen einıge Probleme. führungen VO  ' (Jtto Hermann Pesch, dem Hamburger

Während die trüheren ökumenischen Tagungen der be1- „Kontroverstheologen”, der als einzıger katholischer
den Akademıen sıch auf eın dogmatıisch-theologisches Theologe ın der Bundesrepublık Inhaber eınes Lehrstuhls
Thema, W1€e dıe Eucharistie oder das kirchliche Amt, eıner Evangelisch- Theologischen Fakultät 1St. Pesch,
konzentrierten und thematische Randbereiche dabe1 der das Terraın tür möglıche gemeınsame Schritte und
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Aussagen der beıden Kırchen autf dem Gebıiet der Ethık keineswegs abgeschlossen. Pesch sıeht die Zukunft der
gründlıchsten sondıierte, häalt solche Schritte WAar für Okumene In bezug auf gemeınsame ethische Aussagen

theologisch dringlıch und auch möglıch; gyeht jedoch „düster“”, talls dıe tradıtionelle Auffassung VO Lehramt
aus eıner Reihe VO Gründen davon AUs, da{fß S1e bald bestimmend bleibt. Denn die Vorstellung, das (Jewıissen
nıcht erfolgen werden. des Christen unabhängig DO  S seiner Finsıicht ıIn dıe Gründe

binden können, verändert seiner Ansıcht nach den Be-

Verquickung thıscher un dogmatischer oriff des ethischen Handelns grundlegend, da{fß selbst
eın 1m Einzeltall gleichlautendes Urteiıl nıcht mehr gleichFragen 1St. Dıie rage nach dem Lehramt erühre damıt „destruk-

Eıner der Gründe lıegt In der NSCH Verguickung ethischer 1V  ‚ den entscheidenden Gesichtspunkt, dem ıne
UN. dogmatischer Fragen, auf die auch Honecker hınwies. ökumenisch-gemeinsame Ethik heute „erfragt und
So annn passıeren, da{ß gemeınsame Anläute In sehnt“ se1l die Glaubwürdigkeıit des christlichen Ethos,
ethischen Fragen theologischen Vorgaben scheitern. die ın der vorgelebten un: argumentatıv ausgewlesenen
Dıie dem Tagungsthema innewohnende Logık „geme1nsa- Eröffnung größerer umanıtät aus dem Glauben be-
INerTr Glaube, Crg gemeıInsames Handeln“ mu VO  = daher schlossen sel
zumındest eingeschränkt werden. Eın Beıspıiel: Dıie christ-
lıche Ehepraxıs wırd VO (katholiıschen) Sakramentsver-
ständnıs ebenso tangıert WI1eE 1m Fall der kontessionsver- Spielraum für unterschie  IC
schiedenen Ehen VO  — der unterschiedlichen Eıinstellung Außerungen
der Kırchen SA gemeınsamen Abendmahl Während die
mıt der Sakramentalıtät verbundene Vorstellung VO  > der Daflß dıe christlichen Kırchen gerade 1ın ethiıschen Fragen

hre Probleme mMI1t dem gesamtgesellschaftlıchen UmifteldUnauflöslichkeit der Ehe heute Sökumenisches Gemeingut
1St (jedenfalls dem Prinzıp nach), daß die beıden Kır- haben, bezweiıtelte in Tutzıng nıemand. ıbt VO  —_ daher

eınen heıilsamen Zwang ZUr Okumene>? Reın pragmatıschechen bereıts 981 eın gemeinsames „Ja ZzUuU  - Ehe“ sprechen
konnten, bleıibt ıIn den urz danach erschienenen „Emp- Lrwägungen, urteılte Pesch, könnten nıcht ausreichen,

die Kırchen gemeınsamen ethiıschen Aussagen 95tehlungen ZUr Seelsorge konfessionsverschiedenen auchEhen“ das Hındernis für den gemeınsamen Besuch des sammenzuzwıngen Schließlich gyınge
ethischen Bereıch, zumındest be] grundlegenden Fragen,Sonntagsgottesdienstes auf katholischer Seılte bestehen. nıcht einen Kompromi(ß zwıschen Ermessensurteılen,

Im Bereich der Ehelehre un der Sexualethik, den der eıinen Interessensausgleıch, sondern die Wahrheıt, die
Eıichstätter Moraltheologe Antonellus Elsässer OFM ın e1- dıe Kırchen, S1e iıhnen nıcht 1ın gemeınsamer Einsicht
NC der vier Arbeıitskreise erläuterte, scheinen die Unter- geschenkt werde, nıcht erzwıingen könnten. Keıne Biıllıg-
schiede nıcht allzu gravierend; stärker tällt da schon dıe Okumene also, aber auch eın „resignıertes Laissez-taire“
unterschiedliche Art un Weıse 1INns Gewicht, In der die für die Kirchen: Pesch zıielt vielmehr auf die „innere Kon-
beiden Kirchen sıch die Gläubigen wenden: 1im Sınne SCQUECNZ aus den theologisch alleın legıtımen und überdies
eınes Gesprächsbeitrags, der die eıgene Auseinanderset- alleın realıstıschen Bedingungen für Kircheneinheıit
ZUNg fordert, die evangelısche Selte mıiıt dem Anspruch heute“ ab, auf dıe Konsequenz AaUus einer „versöhnten Ver-
größerer Verbindlichkeit (und eıner ungleıch größeren schiedenheit“.
Anzahl VO  a Schrıiften) dıie katholische Seıte. Nun annn

Von daher auch seın Vorschlag ZAUEE gegenseıltigen Entla-
INa  e daraus, WI1€e Elsässer, den Schluß zıehen, da{ß dıe
Notwendigkeıt einer mıt „Kompetenz ‘ ausgestatteten In- Di1e Kırchen sollten, AaNSTLALL WI1€ biısher Konver-

genzpapılere verfassen, sıch durch eınen generellenauch 1mM evangelıschen Bereich „sehr drängend” -
scheint. Andererseıts stöft aber die Institution des Verzicht auf gegenseıtige Verurteilung den Spielraum auch

für unterschiedliche Außerungen schafften. Ansätzekatholischen Lehramts, das Ja auch be1 der ethischen (3e@e-
wıssensbildung des Gläubigen eın gewichtiges Wort MI1t- hıerzu gyebe Ja schon: die „Leuenberger Konkordie“

ZAUE Beıispıiel, dıe VO lutherischen und reformiertenzureden beansprucht, be] protestantischen Chrıisten auf
höchstes Mißtrauen. Daran ändert zunächst auch die Nal Theologen erstellt wurde, oder die kurz VOT ihrem Ab-

schlufß stehende Auftragsarbeıt für die (GGemelnsame Kom-sache nıcht allzuvıel, da{fß dıe katholische Moraltheologıe m1ıssıon 4aUS Vertretern der Deutschen Bischotskonterenzsıch inzwischen VO  - der alten Gehorsamsethik hın e1- und des Rates der EKD, mıiıt der dıe rage geklärt werden
NGT „personalen Entscheidungs- und Verantwortungs- soll, Wwlieweılt die gegenseıtıgen Verwerfungen desethıik“ Orlentliert hat Sıttliıche Verpflichtungen, inter- 16. Jahrhunderts noch den Partner VO  —_ heute treffen.pretierte Gründel dıe „Autonomıie christlicher Moral”, „Konsens ohne Konvergenz” heißt das Stichwort für die-müften 1ın ıhrer „inneren Vernünftigkeit” dargelegt WeTI-

SC  —_ Weg, der auch der wachsenden Skepsıs gyegenüberden; ıne eın autorıitatıve Begründung reiche nıcht A4US ökumenischen Konvergenzdokumenten Rechnung rag
Dıie Auseinandersetzung darüber, 1eweılt das kırchliche Er verlangt VO  a den Partnern nıcht mehr und nıcht wen1-
Lehramt auch für nıcht-geoffenbarte Normen zuständıg SCr, als sıch auch In dıvergierenden, nıcht-harmonisierten
1St bzw wiıeweılt diese der praktischen Vernuntt anheim- Denkweisen und Haltungen anzunehmen und 1Aa-
zustellen sınd, 1St freilich ın der katholischen Kırche noch SCHh Wo die andere Auffassung, die Logık dieses An-
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SatzZzesS, nıcht gleich den Status contessionIıs evozıert, ayer (Tübingen) über Luthers seelsorgerlich motıvıerte
enttfällt auch die Notwendıigkeıt, immer „MIt einer Ethik Sınnvoller ware hier vielleicht eın exemplarıscher
Stimme“ sprechen. Vergleich katholischer un: evangelıscher Ethik SCWESECN.
Daiß Reterenten miı1t einer Stimme sprechen, gehört nıcht Zur Sprache kamen 1mM einleıtenden Reftferat des SO-
notwendıg den Voraussetzungen für das Gelingen el- zıologen Gregor Sıefer, Hamburg NUr einzelne, me1lst oh-
ner solchen Tagung. Wohl aber, da s$1€e sıch 1mM Streitge- nehın schon bekannte Untersuchungsergebnisse ZUr kon-
spräch autfeinander einlassen und aut diese Weıse eın tessionell gepragten Sozıalısation.
Stück Okumene praktıizıeren. Eın „ökumenischer Vor- Der Eindruck blieb zwıespältig. An Emptehlungen ZUE

trag‘ , auch wWenn eiınahe alle Pro- und Contra-Argu- Beförderung der Okumene tehlte nıcht, ohl aber
In sıch vereınt, ErSsSeitizt diesen Disput nıcht. Dafiß deutlich sıchtbaren Wıllen ZUuU  an Einheit. Insotern bot die

dazu, alleın schon A4Uu$ Zeıtgründen, nıcht gekommen ISt, Tutzinger Begegnung vielleicht eın Spiegelbild ders
bıldet das eiıgentlıche Deftizit dieser Tagung der in wärtigen Sıtuation der Okumene. „Verbunden 1m lau-
der Reihe der durchaus verdienstvollen ökumenischen ben 1m Handeln?“ Die Konfessionen wollen
Tagungen der beiden kırchlichen Akademien ın Bayern. sıch derzeıt offensichrtlich weder 1mM Glauben noch 1m
Dıesem Manko konnten auch dıe miıt Textvergleichen Handeln allzusehr annähern, eher allenfalls 1mM tLrennen-

operı1erenden Arbeitsgruppen nıcht abhelten. Isoliert den Reden über beıdes. Helene Marıa Reischl
blieb ebenso der sıch hörenswerte Vortrag VO  —_ Oswald

Neue CNrısTlıche Literatur?
Zu einem öOsterreichiıschen Wettbewerb

„Würden Kırche oder Gesellschaft auf Kunst als prophe- In mancher Beziehung inzwischen verändertes Selbstver-
tischen, moralıschen Impuls verzichten, dann beraubten ständnıs VO  - Kırche wıder, ihr persönlıches Verhältnis
S1e sıch eıner Quelle moralıscher, auch polıtischer Ener- Glaube un Relıgion wurzelte 1n eiıner VErgANSENEC eıt
Z1€, auf die INa  — In eıner eıt WI1€e der WUMNMSCHEN erst recht und WAar durch theologische Entwicklungen 1ın manchen
nıcht verzichten kann.“ In einem In dieser Zeritschriftt (HK, Punkten überholt.
Januar 1085 14) geführten Interview mıt dem Kärntner
Diözesanbischof Egon Kapelları klang jener grundsätzlı- Im /7weıten Vatıkanum die Öffnung der Kırche ZUTC

Welt und das Selbstverständnıiıs des „Volkes Gottes“ N  (che Zusammenhang zwıischen Ethık und Asthetik A der
auch eınem VO steirıschen Verlag Styrıa gemeınsam entdeckt worden, der unbestreıitbar notwendıge und VCI-

änderte Eınsatz der Christen In der Welt konzentriertemiıt der Öösterreichischen katholischen Wochenzeıtung
„Dıie Furche 1n den Jahren 19872 bıs 1984 veranstalteten Kräfte un Engagement VO Seelsorgern un Gläubigen

auf sıch. Freıilich hatte schon während der VErganSCNEWettbewerb für christliche Liıteratur den Anstoß vyab anderthalb Jahrhunderte die Konftrontation der Kırche
mıt den vielfach als teindlich empfundenen Natur- un:

Was zu dem Projekt rte Sozialwissenschaften die Auseinandersetzung mıt zeıtge-
nössıscher Kunst weıtgehend In den Hintergrund SC-Am Ursprung der Überlegungen, dıe dem 1m deut-

schen Sprachraum bısher einmalıgen Projekt führten, Wlr drängt. Die schon bestehende Kluft zwıischen der Kırche
und den oft schwer verständlichen Zeichen der egen-das Eıngeständnıis, da{fß spatestens mI1t dem Jahre 1968 die wartskunst, der Literatur, der Musık, ebenso W1€ der bıl-Zeıt, 1ın der Ila  —_ noch miıt einem gewıssen Recht VO  s eıner denden Kunst hatte sıch In den etzten Jahrzehnten be-christlichen Liıteratur sprechen konnte, Ende WAar Di1e dauerlicherweise vergrößert.damalıge „Kulturrevolution“ verschüttete vielfach die
So sollte eın Wettbewerb für christliche Lıteratur dıe Re-Wurzeln menschliıchen Fragens nach dem Woher un

Wohın, die Säkularısıerung auch dieser bürgerlich-christ- gistrıerung eines ungewıssen Bestandes ermöglıchen, viel-
lıchen Reservate wurde nachvollzogen, Päpste, Bıschöfe, leicht verborgene Strömungen bestärken und ermutigen.
Priester standen tast 1U mehr als Karıkaturen, als Ange- „Hat die Aufklärungswelle, dıe uns damals überraschte
klagte 1Im Miıttelpunkt lıterarıscher Auseinandersetzun- und überrannte, noch vollen Schwung, oder rollt s1e
gCnh Dorothee Sölles Wort „Eın Autor, der sıch heute als schon AauUs, nach dem Gesetz, das allen ewegungen, Strö-
christlicher Schrittsteller bezeichnet, läuft Gefahr, als g- MUNSCNH, Zeıterscheinungen hre Zeıt, aber auch nıcht
sellschaftsunkrıitisch, klerıkal, dogmatisch, wıissenschafts- mehr als hre eıt oıbt? Ist tür Chrıisten wıeder erlaubt,
teindlich gelten”, charakterisıiert vermutlıch gul die nach Möglıchkeiten eıner christlichen Lıteratur USZU-

typısche Haltung gegenüber dem Christlichen 1n dieser schauen? Sozusagen ıne Taube auszuschıcken, nach-
eıt. Paul Claudel, Georges Bernanos, Francoıs Maurı1ac, zuschauen, „ob ıIn der Sıntflut irgendwo trockenes Land
Reinhold Schneider, Werner Bergengruen, Gertrud VO le ın Sıcht se1?“ formulierte der Münchner Literaturkritiker
FOrt, Elısabeth Langgässer spiegelten INn ihren Werken eın und (Germanıst Werner Ross In seıiner Laudatıo be1 der


